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XXIl.

Herrn Camillo barello
Anweisung zum Feldbau,

Nach alphabetischer Ordnung der Materien,
als eine Fortsetzling von xsg. 68z. des zten Stücks.

4 bruciare. Brennen. Es ist nützlich
II die Stoppeln der Felder, mit aller

^°5455^ Sorgfalt nnd Vorsicht, bey stillem
Wetter zn verbrennen. Man lefe hierüber die
fchöne Beschreibung VirZitii Lecirß. Lib. I.
V. 84-SZ. ^ e>! ?Im. Lib. 18. cap. ZO. Die
Afche der Pflanzen ist die allerbeste Düngung.

»Scheue
* Lsepe ecism iterile8 mccnäere prokuit sgro8

^tque levem itipulsm crepitsntibu« urere Ksmmis:
Live inäe «ccultss vire5, live psbuls terrse
km^uis concipiunt: live illis «mne per ignem
Lxcoquitor Vitium, utque exuäst inutili8 Kumor:
Leu plure« calor ille vis« csecs relsxst
Lpirsments riovss veniät qua luccus in Kerbs« :
Leu ckurst mugi«, vens» scliìrinsiit Kisnte» ;
I^e tenus8 pluvia, rapiclive ^otentis ldlis
^crior, sut LoreiL xenetrsbile trigu« säurst.
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«Scbeue dich nickt, (sagt Virgil,) unreine Aschen

„über deiue Aecker auszustreuen. * „ Und
plinius rathet dte Rebell mit der Aschen ihres
eigenen Holzes zu erquicken. Lib. 17. c»p. 9.
Man soll den Rasen des vierten Theils der
beständigen Wieseil, wann man sie erneuern

will, nachdem er abgestochen, und in kleine

Haufen gesammlet, brennen, wann nämlich
der Boden zum Getreide tüchtig. Es ist zwar
an dem, daß dieses Brennen mehr kostet als
das Umpflügen, allein sein Nutzen ist auch weit
grösser, und er kan mit der Würknng des Uni-
vflügeus verglichen werden wie Gold mit Silber.

Sihe auch LsZIiare.

üpprstsre i campì. Das ist: Zwey vierte
Theile des Ackerfelds zu Wiefeu machen, und
zwey Jahr lang alfo ruhen lasscn. Diefes foll
man auf folgende Weife anstellen: Nach der
Erndte im Augstmonat, auch wohl noch im
Herbstmonat, soll man das Feld seichte, aber

ganz, und rein durchackeru, Kleesamen oder?a-
pulo ansäen, und hernach mit der Egge wohl
verebenen. Wer dennzumalen nicht pflügen
will, (wiewohlen es besser gethan,) kail es auch
bis in den folgenden Monat Merz anstehen

lassen, und Klee, ?spulo, oder nur die aus
der

* — — neve puclest
Meto« cinerei» immunclum jsÄsrs xer sgros. Leorg.

I. v. 8'.
« Es ist wohl oftmal nöthig, fchon vor dem Säen

einmal zu eggen. Man kan auch unter oder über das

junge, bald halbcrwachstne Getreide Klee fäen, um
hernach nicht mehr ,u pflügen, und Zeit zu erfMm.
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der Krips aesammlete Heublnmen ansäen, und
mit einer EM die eiserne Zähne hat, eben

machen. Äas pgpulo ist ein Gras das eine
Elle hoch wird, mit einem dünnen Halm, welches

dem Vennich ähnliche Aehren und Körner
trägt, doch uicht so groß. Man verkauft diesen

Saamen im Brescianer - Land znr Speise
der Vögeln. Es wurde von- den Alten ?<ibu.
lum ovinum. vder Schaaf Futter genannt, so

plinius rühmet, und meldet, daß man es
zwischen die Weinstöcke säe. Lib. 17. cup. 22. *

Wann man anch nichts in diese zwev vierte
Theile des Ackerfelds säen würde, (da ich doch
rathe, daß man wenigstens Hcnblumen anfäe,)
so würde die Erde dennoch Gras und Kraut
hervorbringeu, das man könnte mühcu oder
abweydeu lassen.

Arare.

* Lrumcn puniccum 5. pumcum hlveltre chicu iìmpli.
ci O.S. l'Keutr. p. izg. Unris. Hort. Ox. 111. p. 189.

4. 5. io. LcKeucK?. p. 46. ?ub. 2. r. 2. L.
ItuII. Lnum. p. 2ZZ. i. l'unicum «/>/Ae. I^inn. Lvtì.
I^uc. II. p. 87«. ch. i^.

Es ist lein Zweifel, daß nicht auch andere Gräser
mit Vortheil könnten fubstituirt wcrden, als da ßnd:
âlopccurus F>'aken/i>. 1^,. ch. 1. ». Hull. Knum.
z>. 205. n. 2. I.»Zum« ov«?«5. 1^. ch. i. I>KuIuri»
t-a»«?-!«/^. ch. l. und vornehmlich àvenu ^>x.!.

ch. 9. Hull. 226. n. lz.17. àvenu e/a»

/ko,-. ch. 2. Hull. Lnum. I2Z. n. li. Lromus
L?Za??^ttv. 1^,. ch. y. Hull, p, 209. n. 4. ^ven»
^«ve/^ttz^. I^. ch. 7. I-iuI!. 224. 7. /^iru
I^. ch. 7. Hull. 224. 6. ^iru c^^o/Ii. ch. 8>

Iiul>. p. 229. n. 8- ?lili.'um /vtt^ttZ/c'. I., ch. 1.
fluii. 2Z2. 5. ^'ettucu c^i^v,-. t.. ch. 9. ?I. Luec.
cel. z. n. 94.
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Arare. Bauen, pflügen, ackern, rühren,umgraben. Man soll oft und viel bauen, nndwenig fäen, mie die alte Römer gethan haben,und alle verständige Landwirthe «machen. ESzeiget uns anch die Vernunft, und die Erfahrung

beweifet es, daß es fehr wohl gethan ist,und daß man weit mehreren Nntzen habe, wannman wohl bauet, uud wenig säet, als wannman fchlecht bauet, und dichte uud viel Landansäet. Baue viel und säe wem«, sagt l/li.MU8 Lib. 18. cap. 6. ?sllacliu8 Lib' I. cap. 6.Columella Lib. l. cap. z. ?ekru« OelceminusLib. li. cap. ir. mid VirZilius Leorx. II. ^
„Drey bis viermal sollt du jährlich den Vo-''N; bauen, und mit der umgekehrten Hacke die„Mosse beständig zerschlagen. — Es ist Mar„m,e harte Arbeit, allein du kaust weitlänftige»Felder loben, hingegen nur ein kleines mit„solchem Fleiß, und eben fo nutzbar bearbeitenfrequenter, multi» arationibu» lulum exercen'cium elt, sagen Colum. und ?all.
Diefen Zweck kan man nicht besser erreichen,MS wann man meinem Rath folget, und übereuien einigen vierten Theil die Mühe gehen läßt,w man fönst auf zwey wenden muß. Die Ruhemrd den ubrigeil zwey Theilen fo wohl thun,als diefem die Arbeit.

Mau
* — '— Omne quut»nnÌL

sternum trängerulä Kiclentibus.

Hums utcrqve Inbvr, Kmisto ingentilì rur»
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Man soll vor Winter den Acker bauen / dm
man das künftige Jahr ansäen will / und es
muß geschehen wann die Erde trocken ist im
Wein-oder Wintermonat, das ist ic>. bis n.Monat ehe mai, fäet, so schreibt es plinius
vor, Lib. l8. cap. 26. Columella sagt Lib. 2.
cap. 2. „Bauen ist nichts anders als die Erde
„zertheilen, ausschließen und qähren machen,
„wodurch ße zum Fruchtbringen tüchtig gema-
„chet wird.,,

Die Erde, welche von dem Frost und der Hitz
mürbe gemachet und gekochet wird, bringt reiche
Früchte hervor. Virgil setzt tZeor^.Lib.l.v 47. *
als eine Grundwahrheit zum Voraus: „Nur
„dasjenige Feld erfüllet die Wünsche des
häuslichen Landmanns, dessen Schichten zweymal
„der Hitze dcr Somie und zweymal dem Frost
„ausgesetzet worden. Dessen ungemeßne Erndten
„ haben auch fchon die Scheuren gebrochen.

Diefe Stelle Wird von Plinio Lib. 18. cap.
20. * * änderst erkläret, als ße sonst von den
meisten Auslegern verstanden wird. Er sagt
nämlich, er halte davor, die wahre Meynuug
des Virgils seye, man sollte säen, nachdem man

vier-
* Iiis ieges äemum voti« responded svari

HZricol«, bÌ8 <zu« totem, bi8 frigors senkt;
Nim« immens« ruxenmt Korres Melles.

' lZusrt« seri sulca Virgilio exilìimstur voluisse,
cum clixir, optimsm eile lezzcrem, quse bi8 solem,
KÌ8 trigors senslssec. „Wann Virgil sagt, diejenige
«Erndte gerathe am besten da der Boden zweymal
„die Sonne und zweymal die Kälte empfunden, fo
„scheint seine wahre Meynung zu scyn: Man follte
«,n die vierte Art faen.,,
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viermal gehauen hat. Jn der That / dieser
Sinn paßt besser mit den bloß vorhergehenden
Versen, in welchen der angenehme Dichter
anrathet daß man frühe im Lenzen so baìd es
möglich ist, bane; und die nene oder frifche Erde

fühlet würklich zweymal die Sonne und zweymal

die Kühle oder den Frost es feye, daß
man einmal von Anfang des Frühlings, zweymal

im Sommer, und einmal im Herbst; oder
gar fchon vor Winter im Spath - Jahr zuvor
bauet.

Merkt euch das, o ihr alle, die ihr daS
Land bauet! Es ist eine Sache vou Wichtigkeit.
Versucht es und fo es gut ist, so bleibet bey
dieser Uebung.

Es ist gewiß, daß der Frost dem gerührten
Erdreich nützlich ist, danahen sagt der weise
König Salomon ?rov. 2«. v. 4. Der Faule
will vor Ralte nicht zu Acker gehen, der-
httlben wird ihm in der Erndte, wann er
bättlct nichts gegeben wcrden.

Plinius schreibt im 17. Cap. des i8ten
Buchs, daß diejenige sv das Feld bauen, dreymal

so grossen Nutzen haben als die Nachläßiqe;
und int 6ten Cap. des gleichen Buchs erzahlt
er uns, daß ?uriu» Oelìnus uugleich mehrere

Früchte auf feinem kleinen Eigenthum
eingeerndtet als feine Nachbarn aus ihren grossen

und weitlänftigen Gütern, deßwegen cr uicht
nur beneidet, sondern gar vor dem Richter
angeklagt wnrde, als wann er durch uucrlaubte
Äüttste das Getreide, das andern abgienge, auf
seinen Grnnd und Bvdeu zu verwüufcheu wüß-

U.TH.4tes Stück. Iii te.
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te. Er erschiene vor Gericht/ allein er nahm?
°

mit/ alles eiserne, wohlqemachte / starke und
glänzende Geräthe zum Feldbau / und führte
auch vor die Nichter eine seiner ansehnlichen
Töchtern, die stark/ gesund und wohl bekleidet
war. Da sahe man Sckauffeln / schwere Hacken

und Hauen / Pflugscharre / (nehmet es

wohl in Acht, ihr Landwirthe!) selbst starke
und wohlgesütterte Ochsen erschienen. Das
stnd, sagte er / o ihr meine Mitbürger von
Rom! meine Zauber, Künste: Aber ich kan
euch hier nicht vorweisen meine Arbeiten/ meinen

Schweiß / mein Früh - und Spathseyu. —
Was Wunders/ daß er einhellig ist losgesprochen

worden?

Wer nicht ein Augenzeuge ist, kan es kaum
glauben / was vor eine grosse Würknng der
Fleiß und die UnVerdrossenheit im Feldbau
machen. Danahen sagt Salomon ?rov. «p. 12.
v. ir. uud 28. v. 19 „Wer seinen Acker bauet,
„wird Speise die Fülle geniessen ; wer aber dent
^Müßiggang nachgehet/ der ist ein Thor, und
„wird Armnths genng haben.,,

Mali soll das fette und schwere Erdreich tief
ballen, wie Virgil uns ermahnet, Leor^. I.
V. 43- *

„Im Anfang des Frühlings/ wann von den
„noch weissen Bergender Schneeschmelze^ und
„die warme Föhnwinde die weiche uud fette Erd¬

schollen
* Vere novo, geliclu« cams nun montibus Kumok

I.iczuiu,r, H /.erikvra M/^/ te ßlel» relolvit,
4)ez>7eA« irieipiuc jum tum miki tsurus »ratr«
Iligemere, 6c luls« »tttitu» chlenllsf««r« vom«^



zun, Feldbau. 867

»schollen auflösen; schon dannzumalen sollen

Kmcine Stieren vor dem tief-emfchneidende,,

„Pfluge stöhnen, und die Pflugschar sich an der

«Furche glänzend schleifen.,,

Daö magere, leichte und fandichte Feld muß

stach und nicht fo tief, auch nicht bey dem Eintritt

des Winters, sondern gegen End des

Augstmonats gebauet werden. Columella Lib. 2.

cap. 2. ?lin. Lib. i8> c. 19. Onlt. Imp.
Lib. 2. c. 2l. VirZ. LeorZ. l. v. 67. *

„Wann aber dic Erde nicht frncMar ist,

«so kanst du, wann Arcturus aufgehet, nur
„flache uud keine Furchen ziehen; damit auf je-

„ner kein Unkraut deu grünen Saaten schade,

„und von diefen die wenige Feuchtigkeit aus dem

«unfruchtbaren Saude nicht ausdünste.,.

Wann man meine neue Bauart annimmt,
so wird das magere Erdreich allezeit besser, und

wird man dennoch zuletzt auch in magern, Land

nach und nach den Pflug tiefer lenken dörfen,

obgleich man dafelbst in ersten Jahren nnr seichte

bauen darf.

Wo man auf Beeter, oder auch auf kleine

Hüael anfäet, zwischen welchen tiefe Fnrchen

stnd die das Wasser aussagn und abführen,

können in leichtem Boden diefe Furchen von

Morgen gegen Abend gezogen, und die Beeter

breiter gemachet werden, in feuchten, Boden

Iii 2 hi,,,

* àt, s> non kìierit tellus toecunlls, sub irilum

^rccurum, tenui sat erit lulpenclere sulco:

Ittic, omciant iTtis ne frugibu« Kerb« ;
ÎUc, ttcrilem exißuu« ne cielsrat Kumor arensm.
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hingegen, von Mitternacht gegen Mittag, mib
schmälern Bcetern, das ist von weniger Furchen

wann nämlich die Lage des Erdreichs es

erlaubet, rim. Lib. 17. c. z.

Man muß niemalen pflügen, hacken oder
graben, wann das Erdreich naß ist, besonders
in festem und schwerem Grund; und ßch wohl
hüten, diefe Regel zu übertretten : Dann es
verurfachet einen Schaden auf ein, zwey bis drey
Jahr. petr. Lrelc. Lib. 2. c. 2«. l^IIgch L. 2.

c. z. klm. L. i8. c. 19. Oolurn. L. 2. c. 4.

Man soll bey dem Pflügen wohl Acht
geben daß man keine Stranch - Ranne mache,
das ist/ so ackern, daß zwischen dell Furchen kein
ungerührt Erdreich überbleibe. Wann scholl
das Erdreich oben ans/ alles neu zu seyn scheinet/

fo tst es doch vft mir eiu Betrug/ den man
mit einem eingesteckten Stab/ der ungleich tief
in die Erde hineingehet / leicht entdecken kan.
l^olum. L. 2. c. 2. Illach L. 2. c. z. und L. 1.

c. 6. ?etru« Oeic. L. 2. c. 2. Es Mttß alles
durchgeackert feyn/ und man darf sich nicht daran

kehren, wann es schon länger währt: Dann
wie Augustus fagte: wer es recht und
ordentlich macht, der macht geschwind und
befördert das werk. Deßncchen rathet vira.il,
man solle der Länge nach nnd in die queer pflügen

wo es allgehet. *
Ihr

* Leorg. I. v. 94-99. so der Verfasser besser nntcnaw
führet Es wird nicht undienlich fem,, cinc kleine
Ausschweifung hierüber zu machen. In die Queer
pflügen heißt wann man nickt nur der Länge und
dcr Breite des Platzes nach Furchen ziehet, fonder»

auch
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Ihr müsset also nicht grob pflügen, wie die
Meisten zu thun pflegen, um weit zu kommen,
sondern fehr enge und schmale Furcheil ziehen,
das ist, daö Erdreich rein und fein machell, und

Iii z so

«uch nach denen Diagonalen. ES läßt sich also ein
Stück Land, das 4. Seiten hat / viermal nach so
vielen verschiedenen Richtungen pflügen / nämllch 1.)
der Länge nach. 2.) Der Breite nach, z.) Nach
einer dcr Diagonalen. 4.) Nach der andern derselben.

Ein dreyeckig! Stück Lands aber könnte nach
drey versthiedencn Richtungen gepflügct werde»/ nämlich

wann jede Richtung mit einer der Seiten parallel
lauft; wicwolcn es auch möglich wäre/ auch die

vierte Art hinzuzuthun, wann man cin Dreyeck als
ein halbes Viereck betrachtet.

Da dieses vierfache Pflügen von nicht geringem Nutzen

styn kan / weilen auf diefe Weife nicht ein Stück-
lein der Erde ungerührt bleibet/ fo wollen wir unter-
suchen, wie man es aufdie beste und kürzeste Art
anstellen könne.

Es sind drey Fälle, und in jedem mehr als eine
mögliche Weife zu Werk zu gehen, woraus man
diejenige erwählen foll die am nächsten alle Absichten
«reicht, welche sind : Das Erdreich allwcg zu
zerschneiden in die kleinste Stmke, und diefe Arbeit mit
der wenigsten Mühe und Zeit zu verrichten: 1.)
Entweder ist der Platz beynahe ein O.uadrat. 2.) Oder
beynahe ein Kectanguwm, das ist ein länglichtes recht-
winklichtes Viereck, das nicht so gar ablang ist. z.)
em langes Keâsngulum. Weilen die Furchen gleich
breit seyn müssen, so ist die Summ der Länge der-
telbe,,, «lie zufammen genommen, gleich, man maz
pflügen, nach welcher Richtung man wilt. Dann
man mag z. Ex. ein Stück Papier in Riemen eines
Holls breit zerschneiden welchen Weg man will, so
t>t die Summ der Länge aller Riemen zusammen ge,
homme», «.IM dem Quadrat - Jnnhalt des Papiers
m Quadrat-Zöllen; aber die Menge oder Anzahl der
deinen ist in vnschiedenen Richtungen nicht gleich.

Diese
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so zu sagen, zerreiben und zermahlen. Hierdurch

wird das Land nicht nur besser zubereitet,
und das Viehe weniger ermüdet, sondern man
weicht auch den Schaden und die Mühe aus,
den das grobe Bauen denen Menschen verursachet.

Schaden. weil die grosse Erdschollen nicht
zerfallen und den Pflug selbst hindern ; Mühe,
weilen man ja selbige nothwendig von Hand
zerschlagen muß, wann dcr Acker was taugen soll.

Wer
Diefe Menge der Riemen müssen wir mit dcn übrigen

Umständen in die Rechnung bringen : Dann
davon hanget das Umkehren des Pflugs, und alfo die
Zeit ab. Im «Quadrat ist die Anzahl der Riemcn
gleich, man mag felbiges der Länge oder der Breite
nach durchschneiden ; nach den Diagonalen aber
giebt es mehrere, obgleich untereinander ungleich lange

Riemen. Jn dcm ablängen Viereck giebt es
mehrere Riemen, wann man felbiges der Breite nach
zerfctmeidet, als wann man es der Länge nach thut,
und zwar in dem Verhältniß wie die längere Seiten
zur kürzern. Nach denen Diagonalen giebt es je
mehrere Riemcn, je spitziger der^Winkel ist, dcu die
Diagonale mit der kleinem Seile macht; allein
wann diefer Winkel grösser ist, fo werden hingegen die
Winkel der Durchfchnitten der beyden Diagonalen desto

spitziger. Man muß alfo auch hierinn einen
Mittelweg einschlagen, und ist am besten die Richtung in
dem Dtagonal-Pfiügen folgendermaßen zu nehmen:

Im ersten Fall: nach den Diagonalen.
Im zweyten: von einem Ecke auf die Mitte der

gegenüber stehenden grössern Seiten.
Im dritten: (wo dcr Platz vicl länger als breit ist)

von einer Ecke bis auf dcn zten, 4ten odcr auch
wohl zten Theil der entgegen gefetzten Seiten, ohne
nach der Richtung der schmälern weiten zu pflügen.
Es wcrden zwar an zweyen Ecken kleine Stücke
überbleiben um deren Willen cs sich nicht mehr der Mühe
lohnet, dciv Pflug zu wenden. Diefe können aber mit
der Schauffel oder mit der Hacke nmgegraben werden.
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Wer also wohl bauen will, der muß der Tiefe
nach viel, hingegen der Breite nack wenig Erde

fassen, was ihm an der Zeit abgehet,
gewinnt er beynahe an der wenigen, Kraft, die
Menfchen und Viehe anwenden müssen, ohne
zu reden, daß auf diefe Weife allein der Acker
recht gebauet wird. Man lähne sich nicht ohne
Noth auf den Pflug, um das Viehe nicht unnützer

Weife zu ermüden.

Aus sieben Gründen soll man das Bauen
Verdoppelt,, ohne die Vortheile zu wiederholen,
die ich in den, Gutachten angebracht habe.

1. Weilen das Ansehen wackerer nnd
gescheuter Männer uns dieses in der Vernunft
und ihrer Erfahrung gegründetes öftere Bauen
snrühmet nnd empfiehlst.

2. Da wir sehen, daß das Brennen des
Landes eine gute Würknng macht, so wird auch
die Sonnen-Hitze nützen.

z.) Am Tage, durch Hitze, Frost und die
Feuchtigkeit, wie auch durch die Bewegung
zerwittern selbst die unfruchtbare Steine, nnd
zerfallen zuletzt in ein fruchtbares Erdreich; da
hingegen, in langer Ruhe, einige Erd - Arten
endlich in Stein verwandelt werden.

4.) Die durch vieles Bauen aufgelegte und
Zertheilte Erde (ansgenommen die allermagerste)
leidet nicht so viel von der Sommer-Hitz, als
diejenige, so nicht so rein ist, noch geqohren hat.
Diese Würknng haben wir mit unsern Angen
gesehen in dem gegenwärtigen rasten Jahr.
Die Saaten dcrerjenigen, die ihre Aecker öste-

Jii4 rer
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rer und Vesser gebauet haben, als gemeinkglicß

geschiehet/ waren nicht so welk, und litten nicht
so grossen Durst, als die andere. Es ist auch

ganz natürlich: Dann ein grosser Scholle oder
Stein bleibt langer warm nnd trocken als eiu
kleinerer, auch kan das Thau nicht hinein dringen.

Ein ander Beyspiel liefert uns das
Verfahren lVl Lieron'm« Lu^nolo. eines Pachters
im Befcbianer - Land. Diefer setzte es dlirch,
und säete kein Getreide an es seye denn der
Acker siebenmal zuvor in seiner Gegenwart ge-
vanet worden. Im heissen Jahrgang 154«.
crndtete er mehr Hirs ein, als alle seine Nachbarn

zusammen: nicht weilen er mit der Erde
oder mit dem Saamen was anders machte als
andere, dann er pgügte, säete und hackte wie
ste ; sondern weilen seine Aecker schon lang vorher

oft gebauet worden.

5.) Ich habe selbsten in Gegenwart nnsers
Durchlauchtigsten Fürsten vor den hohen Rath
zn Venedig erzählen hören, daß die Republic
viel Lehenhöfe habe, wo man acht bis nennmal
bauen läßt, ehe man Getreide anfäet; und ich
weiß daß ein Veronesifcher Graf (und diefes
Land ift mager) fein Getreid Feld achtmal bauen
läßt. Wie vielmehr ist es nothwendig, in starkem

und festem Boden? Wäre es nicht gut,
so würden solche verständige Leute es nicht thun.
Es ist aber nicht nur sehr gut in der Würknng,
sondern auch mit weniger Mühe und Kosten
begleitet. Laßt uns gedenken an jenen sterbenden

Vater: Jn jenem Weinberg, sagte er zu
seinen Kindern, hinterlasse ich euch alle meine
Schätze. Diejenige, so auf sein Wort trauten,

gru-
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grübelten tief an allen Orten, fanden aber weder

Gold noch Silber; allein der Weinberg
wurde überaus fruchtbar, mü> sie gewannen
Reichchnm. So köunen wir es auch machen,
wann wir uur wollen.

6.) Der Zweck des Bauens ist nichts
anders als die Erde zu zertheilen, zu zerreiben nnd
w eine Art von Gährung und innerlicher Be-
^eglUtg zu bringen. Lolum. L. ll, c. 2. ulld
Virgil lehrte schon vorher: Leorx. I. v. 94.

„Auch derjenige hilft seinem Land sehr auf,
«der vor der Saat die trägen Erd - Klösse mit
«mit der Hacke zerfchläget, und die Egge
darüber ziehet. Anf ihn siehet die güldene Ceres

«vornehmlich von, hohen Olymp herab, fo wie
»auch auf den der den einmal gepflügten Rü-
»cken deS LaudeS mit nmgewandtem Pflnge
«queer durchschneidet, die Erde öfters durch-
«ackert, und dem Felde Regeln vorschreibet. *
Und bald hernach sagt er v. 104. „WaS soll
»ich von dem sagen, der gleich nach der Aussaat
»die Bau-Arbeit fortsetzet, und die Schollen
»des Feldes zerbricht lind verebnet?

Unser Erdreich ist mager nnd hart, und machet

grosse Schollen und Klösse, wie wir sehen

Iii s aus
* Nuitum ugc«, rustris ßlebss qui tmrigit inertes,

Vimineüsque trakit crûtes, iuvut urvs: neque illum
Mvä iüeres alt« nequicqusni cheâut Oivmpo :

Lt qui, prosciis« qu« suscitât «qrwre ter^g,
Kursus in obiiquum versc, perrumpit aratro,
Lxercetque frequens tellurem, utque imvcrgt «rvis.

>>>

()uici clicum zuöt« qui semine cominus »rvä
Iiücquitm, cumulosque mit male rimguis sreosc?
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ails der wenigen Frlicht, die wir bekommen,
ans dcm vielen Zug - Viehe, das wir qebrau-
chen, uud der Nothwendigkeit, in die wir versetzt

sind, die Klösse voll Hand zu zerschlagen.

Wir sollten deßnahen destomehr pflüge,,,
plinius schreibt Lib. i8. c. 19 daß der Acker übel
gebanet ist, welcher, nachdem er angesäet,
nöthig hat, geschollet zu werden; und daß hingegen

derjenige wohl gebauet, auf welchem man
den Weg des Pflugschars nicht unterscheiden,
das ist nicht sehen kan wo er durchgegangen.
Auf welchem von unsern Aeckern stehet man die
Fnrcken nicht, oder hat mail nicht nöthig, die
Erdklösse zu zerschlagen? paUadius und andere

anbefehlen dieses wohl nictt zu unterlassen
Lib. il. c. z. Wer alfo träg ist, nnd nicht
genug bauen will, der wird auch nicht die Schollen

zerschlagen, weilen es noch mehr Mühe
giebt. Wann wir unfer Feld, wie bisdahin,
nur drey bis höchstens viermal, uud Meistens
schlecht pflügen, so heißt das nicht den Acker
bauen, sondern wir bewegen nnr ganze Masten
von Erde, nnd wälzen sie linzertheilt von einem

Ort zu dem andern. Wir müssen die Erde zer-
pülvern, wann es taugen soll. Prägt doch diese

Hcmpt, Regel euch ein, 0 ihr Landlvirthe!
wann ihr wollt, daß eure Aecker vielfältige
Früchte tragen.

7.) Jedermann weiß, daß der Staub und
die lofe Erde, fo man etwann ans den Strassen

sammlet, eine gute Düngung abgiebt, weilen

selbige in kleine Theile aufgelößt ist. Laßt
lins diefe Wahrnelmmng auf unfere Aecker
anwenden und selbige auch zart genng mache,,.

Der
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Der weise Anaragoras preißt denjenigen glücklich

der ein kleines Erbgut fleißig und wohl
bauet; uud der unvergleichliche uud erfahrne
Landwirth Cato antwortete einem, der fragte,
was dann die Hauptfach im Feldbau ware:
Wohl bepflanzen, wohl bauen und wohl
düngen, wie auch Virgil lind alle audere ein-
wüthig beystimmen. Laßt euch dann, alle die
Wr das Laich bauet Z von solchen Zeugen bereden,

und stehet teurem eigenen Gluck nicht ferner

im Wege. *
Die Macht der Gewohnheit uud des alten

Herkommens ist groß ; der Vorurtheile,, ßnd
viel und mancherley, und die Leidenschaften
verfuhren das Herz zn,,. Bösen. Ich sehe deßnahen

fchon zum voraus, daß dtefe neue Bau-
Art, die ich vortrage, von vielen wird verachtet

und verlachet werden; aber eins weiß ich
auch, daß meine Absicht keine andere war, als
meinem Nebenmenfchen zu helfen und zu dienen,
daß keine bessere bis dahin ist erfunden worden,
und daß, wer es verfuche,, will, erfahren wird,
daß der ehrwürdige Bembo nicht zu viel gefügt
in denen schönen Versen, damit er mein Me¬

morial

* Wem fällt nicht ein das beste Jengniß Es wird ja
diefe Wahrheit felbst in der Gleichniß des Evangeli:
angewendet. 5t. I^ucs: Oap. XIII. v. 7.Y. „Siehe,
„(sagte ein Herr zu feinem Wcingartncr) ich bin mm
„dreu Jahr lang alle Jahr kommen und habe Frucht
„qefucht an diesem Feigenbaum, und sinde sie nicht;
„haue ihn ab; was hindert er das Land? Herr!
(antwortete der Weingärtner) laß ihn noch dieß Jahr,
„bis ich ihn umgrabe und dünge ihn, ob er wolre,
„Frucht bringen; wo nicht, so haue ihn darnach ab>



»76 Amveisuttg

mortal und diese meine Anleitung, zur Ehre
des Feldbaues zieren wollen:

«Dein Reichthum, deine Kraft, o Erd! ist
nnßgekennet

«Vom Haufe, der von Heil weg ins Verder¬
ben rennet.

»Doch wann der Wahrheit Strahl der Vor-
urtheilen Kraft

«Vertreibt, und neues Licht uud neue Ein¬
sicht fchaft,

«So wird ein jeder gern dem guten Rath
nachgehen,

«Und dann die güldne Zeit mit Freuden wie¬
der fehen. *

Lunare i semi. Die Saamen einweichen.
Siehe 8emi,

Liacle morkicle. Geile Saat. S. Arpicare.
öisäe rare. Wann das Getreide dünn ist,

fo iättet und hacket dasselbe im Frühling; es
wird sich bestanden.

öuie, o vero l?c>lle, 6a piantarvi ckentr« ar»
bori e vi^ne. Löcher oder Gräben, die Bäume

und Reben zu vganzen.

Es
* l'erra Is tus vìrtute

5?on è c>sl mondo, e cls Is gerite intcks;
(^Ke d'ignoranza ostela
Reflue, 5u« danno, e KgM sus salute.

Ns, te tue Iodi sarsn connosciute
L'altrui, come ds me, per cui rilplend«
L'està virture un rszzgio:
Lt" util scorcio, e LigZio
kreridera'I Alondo tosto: cke le'l Prence,
lìitorneran con I» prima bnntsd?
Lu Inni äel oro, e ts felice etsde.
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Es ist gut, wann man sie ein Jahr zuvor
macht. Neues Beweisthum, daß die Erde am
Tag, nnd durch das Rühren fruchtbar wird.
VirZ. LeorZ. II. v. 259.

„Vergiß nicht lange vorher das Land zu
«bereiten, und grosse Rayne an den tiefen Grä-
«ben oder Löchern anfzuwerfeu, und die muge-
«kehrten Klösse dem Nordwind auszusetzm, ehe

„du den frohen Weinstock pflanzest. Die besten

„Felder sind diejenige, die einen lockern Boden
„haben. Solchen gnten Grund nnd Boden
»bereiten die Winde, der starre Reif, und dcr
„starke Gräber, wann er das matte Erdreich
«wohl durch einander rühret und der Luft aus-
«setzet. *

Columella rühmet ein gleiches an Lib. III.
r. s. 6c. 19. vor die Bäume, uud plinius
Ub. XVII. c. ir. füget bey: Man foll Feuer
w den Löchern anzünden, zwey Monat ehe man
Pflanzet. Wie anch Lolum. Lib. V. c. i«.

Lrina. Der Reif. Der Schaden, den er
anrichtet, kan abgehalten werden durch den
Rauch. NM. L. XViII. c. 29.

L'entrate e renclite äelle pollellìoni. Das
Einkommen uud der Nutzen eines Gnts (wir
Wollen es noch einmal wiederholen) kan verdoppelt

werden durch das Ernenern der beständigen
Wiesen,

* — —, — lerrsm multo ante memento
Kxcoquere, 6 msZnos tcrobibus considers montes;
^me tupinstas aquiloni oltentlere glebss,
c)ugm lsmim intociias vitis genus: optima putrì
ürva loto.- icl venti curant, gLÜckeque pniin«
lit lal'Llii^a moven« rokulws M;erg 5Mir.
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Wiesen da wir successive den Vierren Theil
derselben brennen, und fünf Jahr lang mit
Getreide ansäen, dennoch aber viel Hm machen,
weilen wir die übrige z. desto besser düngen
können; dnrch das zweymal mehrere Pflügen; dnrch
das doppclt-starke und zu rechter Heit angewandte

Düngen; durch das düune Saen; durch das
steißige Hacken der Saat und des Weinstocks;
durch das Pflanzen des Klees und anderer Fnt-
ter-Kräuter; durch das mehrere Viehe, so wir
halten können, und vornehmlich dnrch die Ruhe

die wir dem Ackerfeld verschaffen, indem
wir felbiges zwey Jahr lang zu Wiest liegen
lassen. *

* Vielleicht verstehet Virgil diesi? Ruhe und Erholung
des Feldes/ wann er l.ib. I. «corx. v. 82. fchrcibet:

Lic quoque mutalis requielcunt s«uibus arvs,
Klee nulla interca eil inueske ^mtiu terrse.

„Es ruhet auch der Acker, wann man ihn eine

„Zeitlang andere Gewachst hervorbringen läßt, nnd cin
„ungebaut Feld ist auch nicht ohne Nutzen.«
Wann der natürliche Sinn diefer Stell statt sindet,
so wäre es fchon Virgil bey dem man die ersten

Spuren diefer vortreffichm Ersindung dcr Koppel-
Wirthschaft fuchen müßte. Dem stye wie ihm wolle,
so ist doch gewiß, daß in feinen Gedichten vom Land-
bau ohne Absicht auf die einnehmende Schönheit lind
Lieblichkeit derselben, eitel wichtige Sachen und Lehren

enthalten. Es sind hierüber insonderheit die Verse

?l - 8z. des ersten Buchs würdig, daß ihr wahrer
Sinn erforschet werde.

Es ist diefe Sache in der That von nicht geringer
Erheblichkeit, und leuchtet einem jeden unumfangcnctt
Gemüth fogleich in die Augen. Ich will nur noch
ein Zeugniß anführen. Es ist kurz, aber es fasset al->

les zufammen. Nichts ist vernünftiger, nichts
begründn.: „Wann ich (fagt der Verfasser des Artickcls

„?enuS
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Arpicare. Egge». Wmm das Getreide
allzufett, dickte uud geil ist, (wie es begegnen kau,
wann man diefe neue Bau-Art annimmt,) fo
soll mau felbiges mit eiuer Egge überfahren, die

eiferne

,,z?erme, in der Lncvclc^egie) ein Pachter oder Ve-
> «sitzcr wäre eines ausgesogenen Gucs von geringer

«Ertragenheit, wo weder genug Stroh noch Dünger
«vorhanden st wollte ich einen guten Thcil meiner
«Aecker niit Gras, Klee, 8mnKin, Lspm-cene Ko.
«anfäen, und dem Getreide nur fo viel widmen, als
«ich wohl düngen könnte : Von Stund an häkle ich
«weniger Kösten mit Bauen und vieler anderer Ar-
«beit. Wann man auch gleich auf diesi,' Gras-Stll-
«cke nicht die erforderliche Sorgfalt, Mühe und Kö-
«sten wendete, noch sie, wie es styn follte, vorbereitete

und düngte, fo könnten felbige doch einiges Riesche

unterhalten, dessen Dnng meine Felder nach und
«nach in fruchtbaren «stand fetzen würde. Dicst an«
«gelcgte Wiefen wollte ich nach z. bis 4. Jahren
wiederum aufbrechen, welche dannzumalen durch die
«Ruhe verbessert zum reichen Kornbau sthr tüchtig
«wären. Das Stroh würde mich in Stand stellen
„noch mehreres Vieh zu halten, uud zugleich meincik
«Hof mit Dünger anzufüllen, und in wenigen Jahre«
«würde mein Land in demjenigen Stand der Frucht-
«barkeit feyn, ohne welchen der Feldbau beschwerlich
„ist.,, Wie vielmehr wird cs gut feyn, wann ma„
das eine thut, nnd das andere nicht unterläßt Waiu,
man gleich von Anfang die Wiefen recht anleget, das
ist, den Boden darzu vorbereitet und dünget. Dieses
hindert nicht, daß man nicht Stuffen-weist zu Wer?
«ehen könne, nach dcm Maaße seiner Kräften: man
darf mir, anstatt grössere Stücke schlecht, kleincre
wohl anlegen, und dann in gehörigem Verhältniß
fortfahren bis man das Gleichgewicht erreicht hat

Dic Koppel - Wirthfchafl hat einen doppelten hcilsa'
men Zwcck : Einmal die Vermehrnng des Futters,"
und der darvou abhängenden Viehzucht z demnach die
Ruhe und die Erqmcknng des Ackers. Beyde sind styr

wichiigc
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eiserne Zähne hat, und im Hornung oder Merz
abmähen, vder durch Schaafe abrveyden lassen.
(,'oium Lib. il. cap. 2. ?Iin. L. XVlll. c. 21.
Uttd 17. VirZ. LeorZ. I. v. .n> uz. DaS fpä-
tere Säen ist auch ein Mittel darwider.

Il fiorume cle' fenili e Ig polvere cke lì
trova nelle mangiature cle' bestiami. Heubllt-
men. Diefe foll mall im Monat Merz sten,
wie anch daö ?apul«, Klee, HabergraS zc. uud
andere Futtcr - Kräuter, auf denjenigen Theil
des Ackerfelds, der zwey Jahr lang ruhen, daS
ist, zu Wiefen liegen foll. ES tst aber auch
möglich, fclbige sogleich nach der Erndt, oder
gar in die junge Sommer-Frucht zu säeu.

Teno novo. Das nahrhafte Nene Futter.
Von folchen Futter-Kräutern muß man bedachtsam,

zumal iui Attfang, dem Viehe geben,
damit es ßch nicht voll fresse.

L'ttabito e coltume. Die Gewohnheit und
die Fertigkeit, fo mau stch durch die Uebung
zuwege bringet, wird mit Recht genennet die
andere Natnr; ja pctnwcha fagt gar: „Die Gc-
,,wohnheit überwindet unfere Natur.„ * Ihre

Macht ist unglaublich groß. Das meiste
sittliche Gute und Böfe haben wir ihr zuzuschreiben

; mit Ordnung und guten Absichten verbun¬
den,

wichtige Vorwürfe. Deßnahcn wann man fchon zu
dem Ackerfeld genugfam beständige, anch dcr beste»
Wässernngs - Wiefen hätte, welches aber selten ein-
trift,) fo mangelt doch dem Landban cin Grad der
Vollkommenheit, wann die Acckcr nicht die Ruhe der
umwandelnden Wiesen geniessen.

* Holt« ristu» e vmt» .Kl eoÜumc.



Zum Feldbau. 88r

beu, thut sie Wunder, aber von falschen
Begriffen Scheingütern nnd Leidenschaften erreget,

ist sie eine Quelle deö Verderbens. — So
gehet es anch in der Cörperwclt. Laßt ench nicht
abfchrecken, wann eure ueue Pflanzen, euer Klee,
eure Futter-Krauter nicht fvalcich gereichen,
Wann eure Versuche nicht allemal gelingen,
wann ener Erdreich nicht fogleich verbessert zff^
Die Pflanzen gewöhnen sich nach und na^ .m
unfern Himmelsstrich und an uufer Land; man
kan sie zahm machen wie die Thiere; und der
Acter wird mit der Zeit feine Bestandtheile
verändern.

«orti. Den Platz des Gartens, dm ihr im
Frühling bepflanzen oder besäen wollt / mussct
chr im Herbst umgraben und düngen ; nnd auf '
demjenigen, der im Herbst besetzt wird, mnß dcr
Duug im Frühling hinunter gegraben werden.
^«11. Lib. l. c. Z4.

Incalzare. Das Erdreich fett machen. S.
Aich Lemme. Dung. Die Lupi.,i oder Wvlfs-
Bvhnen (wie auch die gemeine Bohnen und
Wicke) stnd nach dem Zeugniß aller erfahrnen
>andwirthen, eine fo gute Düngung als irgend
ewe andere, sowohl vor die Aecker uud Gärten,
als vor die Bäume uud Reben. Man fäet sie
lw Äugst- und Herbstmvnat, lind ackert odcr
grabt sie unter, wann fclbige im Blust sind,
ehe der Saame reif. Es ist die wohlfeilste Düttling

indeme Stroh nnd Dnng allezeit kostbarer

sind. Wann alfo noch keine andere Ans-
uinft vorhanden, fo kan man mit jenen anfanimi,

das Land zu verbcsscru. ?lin. Lib. XVtl.
li. Theres Stück. Ktt c^.
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«p. 9. und Lib. XVIll. csp. 14. Ool. Lib. II.
cap. 2l.

II ^uß^o camp« romano. Die Römische
Juchart oder Morgen war so viel Land als
ein paar Ochsen des Tags pflügen kouuten. Ihr
Maas war 240. Schuhe lang / uud 12«. breit,
also 28«<n. Quadrat - Schuhe. Der Schuh
war 4. palmi, uud 1. ?aimo 4. Finger breit:
ein Finger aber z. Gersteu-Körner.

I LeZumi. Hülse»-Früchte. Mau säet sie

gegen Ende des Merz. Das Land nmß darzu
vor Winter gebauet und gedünget werden. Auf
diese Weise wird ein Morgen mehr Früchte tragen

als zwey die erst im Frühling gebauet uud
gedüuget worden.

Ii Letame. Der Dung. Wann mal, das
Erdreich uicht dünget, so wird es kalt und
unfruchtbar ; zu viel Dnng aber erhitzet und brennet

dasselbige. ?lin L. XVll. c. 9. ?etr. Orelc.
L. II. c. r. Lonst. Imper, L. II. c. 19 Da man
nach meiner neuen Bau - Art viel mehr Vieh
Stroh und Dung hat, als bey der alten Wirthschaft

so würde, wann man allen Dung zu
dem einigen vierten Theil des Ackerfelds auf
einmal brauchte, das Getreide zu geil werden und
vor Fettigkeit fallen. Man muß deßnaheu den
Dung in zweyen malen darauf fahren, nämlich
um beyde Tag-und Nachtgleiche herum, uud
uberdas mit einem Theil desselben auch die Gras-
Zelgen und Wiefen düngen, uud zwar vor Winter.

Der alce wohlverwefene Dung ziehet
weniger Unkraut als der frifche. Selbiger foll im
Feld sogleich untergeackert vder untergegraben

werden,
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werden damit er nicht von der Luft uud der
Soune verzehrt werde; deßiiahm man nicht
mehr aufden Acker auf einmal führ.n ?oll ms
in einem Tag kan hinunter geackert werden.
Colum. L, ll. c. 5. ?a>l. L. X c. 1.

Der Bau-Stock foll groß, und nicht flach
und breit feyn, auch muß die Oberfläche etwas
hohl feyn, und foll er weder zu naß noch zu trocken

gehalten werden, Conlr. Cet<,r. L. X'I.
c. 4. uud Colum. L. ll. c. 15. fchreiben, man
folle den Dung von Zeit zu Zeit rühren: man
muß ihn alfo alt werden lassen, und nicht frisch
gebrauchen. Der Harn von Menfchen und Thieren,

nachdem er 6. Monat gegohren, ist, mit
fo viel Wasser vermischet, eine vortrefliche Düngung

vor Bänme, Weinberge und Wiefen,
allein er muß vor dem Frühling dahin gefchüttet
Werden. l>lin. L. XVli. c. 9- und 23. Culum.
L. ll. c. 21. und is. Lib. IV. c, 9 L. III.
c. 8. Const. Celar. L. li. c. 20. und V. c 26.

li morbiclo clelle biacle. Fettes Getreide.
Ill der Romaney, ill pulia, Sicilia und
Toscana eriidtete man ehemalen <?o. 70. 80. 90.
bis los. vor eins, plinius schreibet Lib. XVlli.
c. 17. daß man in Babel (wo das Erdreich
unfruchtbar) daö fünfzigste Korn gelesen, daß
aber die Fleißigsten es bis auf 15«. gebracht.
Ich will nur nicht einmal anführen, was
Herodotus Lib. I. c. io. und Lib lV. c. 12. VVN
noch weit reichern Erndten meldet, die bis auf
Z«o. gegangen. Diefes Getreide mnß demnach
sehr fett gewefen feyn. Wir dörfen alfo nicht
beförchten, daß unsere Saaten zu geil werden,

Kkk2 zumal
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zumal mir ein Mittel dafür wissen wie oben
gezeiget worden. Ueberbas kan man ja allen-
falls znvvr Hülfen-Früchte, Hanf, Lein,
Genius, Hirs, Fennich, Türken-Korn, pflanzen,
wo man beförchtet, der Acker wäre gar zu fett.

II panico ed il tiglio. Der Femlich und
der Hirs lieben leichten und mürben Boden,
ja kommen gar im Sand-Land fort. Colum.
L. ll. c, 9.

piantare, BälMtepflanzen. Mansollehen-
der im Herbst als im Frühling die Bàttine pflanzen

weilen die Natnr im Herbst und Winter
nur die Wnrzeln ernähret nnd hervorbringet,
im Frühling aber anch die Zweige, per. Oelc.
L. u. c. 9. piin. L. XVli. c. 21. In warmem
und trocknem Land pflanze man im Herbst, iu
kaltem und fenchtem hingegen im Frühling,
pim. L XVII. c. 22. Wauu mau im Herbst
pflanzet, fo darf man wohl das Erdreich ein
wenig fest tretten, und das Loch überhäufe» und
etwas erhaben machen, damit das Wasser und
die Kälte des Winters nicht zu viel eindringe;
im Frühjahr aber ists gut, die Oberfläche ein
wenig hohl zll «lachen. per. Oelc. L. il c. 22.
Alle Bäume lind Weinstöcke foll mall voll schlechtem

Grnnd in gnten, von gutem in guten vder
nvch bessern, uud hingegen ntcht vvn gutem in
schlechte» verfehen. I'allacl. Lib. I. cap. s. PIM.
Lib. XVII. c. 10.

potare le vigne. Die Reben schneiden. Wer
lang fchneidet, das ist viel Augen stehen läßt,
um viel Frucht zu bekommen, der thnt was
jeuer Zoster angerathen bat, mau sollte noch ein¬

mal
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mal so viel Worten der Stadt machen/ damit
mau doppelt so viel Zoll bekomme.

l l?r.iti invecchiano. Die Wiesen veralten.
Man soll sie deßnahen zu gewissen Zeiten erneuern.
Dieses geschiehet, wauu man selbige im Herbstmonat

aufbricht, uud z. bis s. Jahr Getreide
Pflanzet, hernach aber wiederum mit Wicke und
Hcublumen anfäet. ?all. Lib. X. c. io. ?lin.
^ XVlII. c. 28. I'etr. Crelc. Q XI. c. Z8. Ultd
Xll. c. 9. Colum. L. II. c. 18. ^

Ich aber rathe, daß man das erstemal diele

alte Wiefen «Male/ und den Rasen in
kleinen Hänfelein aufdem Platz verbrenne, weilen

sie nachhero zum Klee brstimmt. Diefes
wird den Boden sehr verbessern, uud wir werden

von den übriaen 5. Wiesen nicht weniger
Heu bekommen, als von dem ganzen, besonders

Kkk z wann
* Es kan zu zwcyerlcy Zeiten ins Werk gesttzct wcrdcn.

Entwcdcr durch Ansaung der Winter-Frucht im Herbst ;
vdcr der Sommer-Frucht im Frühling. In beyden
Fällen muß zuvor die alte Wiest zweymal gcpflüget
werden : Das erstemal nur stichte und flach damit
dcr alte Rostn zerstört wcrde; das audere mal fo tief
man immcr kan auf daß der alte Rastn vergraben
werde. Wann man crst im Frühling anfäet, fo kan
das erste Pflügen später im Herbst vorgenommen, das
zweute aber bis in, Frühling aufgeschoben wcrden.
Doch ist das tiefe Bauen vor Winter sthr dienlich.
Den alten Rastn zuvor abzufchaben ist noch besser;
das allerbeste aber bas Umgraben mit der Schauffel.
Eine «Ite Cerniere wird wohl uicht änderst
ausgebrochen wcrden können, als wann man im Herbst die
Kronen dcr Wurzelu mit starken fcharfen uud breiten

Reuthaucn abschneidet, im Frühling flach zu
bauen anfängt, etwas pflanzet, das muß gehacket werden,

und hernach ie länger je tiefer bauet.
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wann wir vor Winter und gegen End deö Hör,
uungs alten Dung darauf führen.

> prati (Zella metà della terra arativa. Die
Gras- oder Futter - Zeigen macht man auf
folgende Weife: Man läetKleean, nachdem vorher

geackert uud geegget worden, im Anfang
des Herbstmonats, oder in dem folgenden Monat

Merz „nd Anfang des Aprills, und ver-
ebnet das Erdreich mit der Egge. Es kan aber
auch der Klee schon über oder gar unter das junge

Sommer-Getreide, oder auch gerade nach der
Erndt, nachdem der Acker nur mit einer eisernen

Egge überfahren worden, angefäet werden.
Sollte man aber in dcn ersten Jahren nicht
genug Klee - Saamen vor den halben Theil des
Ackerfelds haben, fo darf man uur Heublumcn
vor den mangeludeu Klee anfäeu, bis man mit
der Zeit genug eigenen Klee-Saamen bekommt.

(Duello cke lì può far Koggi, non lì «spot-
t! domani. Wie in allen andcrn Gefchäften /
alfo auch infonderheit in der Wirtschaft, ist die
Haupt - Regel, daß man alles zu rechter Zeit
thun, und nichts auffchteben foll. Man muß
die Sach nicht nur thun, fondern zu gebührender

undtüchtiger Zeit verrichten. Gedenket nicht,
es kan wieder gut gemachet werden. Wann man
einen Fehler, der aus Nachläßigkeit beqaugen
worden, verbessern will, fv ist die Sach fo viel
als verdorben. Es kommt nichts ganzes
heraus. Col um. Lib. 1. c. 8. Lib. li. c. I. t?lm.
L. XVlll. c. 6.

Kara lì cleve seminare la biacZg. Man soll
künftig dünn ansäen, weilen der Acker doppelt

so
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s« viel gebcmet, auch viel fetter wird als eye-
malm. Ich rathe nämlich mir zwey dritte Theile

von der bis dahin gewöhnlichen Anssaat cm-
«usäm. *

Kipolci. Kilwro. Das zweyjährige A»sru-
hm des halben Theils des Ackerfelds macht
felbiges fehr fruchtbar. Durch Ruhe und Speife
erholen die Menfchen und Thiere/ nach verrichteter

Arbeit, wiederum ihre erfchöpfte Kräfte,
und ohne diefe abwechfelnde Erquickung könnten
sie es nicht aushalten. Alfs besiehet die Nahrung

und die Ruhe der Erde in dem Dung nnd
in dem Begrasen derfelben / das ist/ wann man
sie eine Zeitlang ungebaut uud ungerührt liege»/
und sich felbst mit einer grüne» Decke bedecken

läßt / die nns »och darzu vvtt fo grossem Nutzen
ist. Es ist alfo / bestimmt zu reden / was wir
die Brache nennen, nicht die Ruhe / sondern
die Vorbereitung des Feldes. Die eigentliche
Ruhe hingegen verschaffen uns die unberührte
Gras-Zelqen. Virgil scheinet diese Ruhe
anzurathen m seinem Ersten Buch vom Feldbau v. 71.
in solgmden vielbedeutende» Versen:

„Laß das abgeerndtete La»d wechselweise in
„Ruhe liegen/ und dm erschöpften und müden

Ktt 4 »Bo-

* Wann man asso auf einem Morgen, da fönst ein Mütt
angefäet worden / z. Ex. zwanzig einerndtete/ fo würde

man bey einigen z. Allssaat mss das dreyßigste,

und bey z. oder z. Aussaat (welches mit der Säe-
Maschine, und zumal bey grossem Gesa'm, als Tür-
risch Korn, :c. gar wohl angehet,) ans das achtzigste

oder hundertste Korn kommen ; woraus die Mög-
lichkcit der uralten unglanblichm Cultur hervorleuchtet
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„Boden sich wieder setzen nnd stärken, damit er
„sich wiederum Kräfte sammle.,, *
' Und da man nicht nur daö Gute, sondern
daö Beste suchen soll, so thnt er hinzu v.79.8z.

„Obgleich ihr dnrch die Abänderung der
«Saar (das ist der Winter- und der minder-
„wichtigen Sommer - Frucht v. 74. 76 dein
„Feld die Last erleichtern könnet, so ist doch die
„abwechselnde Nnhe demselben noch besser; doch
„muß man das Düngen nicht vergessen.,,

Columella preiset diese Rnhe des Feldes
nicht minder an, Lid. Ii. c. 9. und l>Ii». Lib.
XV!I 0, 5 Und was hat die Weisheit der
Alten mit ihren lehrreichen Fabeln und Gleichnissen

anders abgezwecket, als die Welt von der
Wahrheit zu unterrichten? Ceres (dichteten sie)
die dritte Tochter des alten Saturnus, klagte
stch bet) dem höchsten Jupiter, daß Plnto ihre
Tochter Proserpina geraubct hätte; aber der
cinige Rath des Jupiters wnr, daß sie sollte
von dem etttschläffenden MohmSamnen geniessen

der sie wiederum fruchtbar machen würde.
Heißt das uicht, die Erde foll ruhen, nm
hernach Getreide im Ueberftuß hervorzubriugen?

Wir haben überdaS noch die Erfahrung vor
nns, wklcbe uufcru Satz bekräftiget, daß die
Ruhe die allerbeste Erholung der Erde feye. Um
Rom hernm, in Toscana, Puglia, Sicilia

lasscn sie ihre Felder 4. bis s. Jahr unge-
baut liegeu; erndten aber hernach 8o. 90. bis

htttt-
* àltexnis iäem wnlus celiare novale»,

Lt legnem puticre lim ciurelcere campum.
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hundertfältig; jg in der ersten Landfchaft halten
ste die Ruhe vor fo zmeichend, daß ße fo aar
den Mist in die Tiber fchmeissrn. So nun dieses

in einem ungleich fetter» uud bessern Land
als nnfere Lombardie, nothwendig und gut ist,
Wie vielmehr follte es bet) uns gefchehen wo
das Land mager und übel gebaut ist? Laßt uns
alfo den halben Theil unfers Ackerfelds allezeit
Zwey Jahr ruhen, deu vierten Tbeil düngen und
ansäen, und den übrigen vierten Theil ein ganzes

Jahr vorhcro durch achtmaliges Pflüge»
zur Saat vorbereite». Es wird weit besser
feyn, als den halben Theil nnr viermal banen,
und den übrige» halbe» Theil anfäcn, wie bis
dahin gefchehen ja anch besser und viel minder
kostbar und mühfam, als die verbesserte Ban-
Art des oben belobten venctiamfchcn Raths /
und vcronesifchen Grafen, welche ihr Brachfeld

acht bis neunmal bauen lassen.

Weilen unsere Aecker nach diefer neuen Bau-
Art und achtmaligem Bauen vicl mehrere Früchte

tragen werden, als nach der bischerigen alten
Weife, fo haben ste freylich auch eiue desto
kräftigere Erholung nothig, die ße aber in derzwcy-
jährigen Ruhe lind dcm mehreren Dung reichlich

stnden.

sminare. Es ist viel daran gelegen, zu
Welcher Zeit man das Winter-Korn fäe. In
warmem gutem, wohl bereitetem und wohl
gcdüngtcm Fcld wird die Saat oft vvr Winter
uoch zn mächtig ; man svll also dafelbst nicht
eilen. Das Beste ist. die Mittel - Strasse zu
erwählen, plttiiuo giebt einen vernünftigen Rath,

Ktt s der
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der allen Ländern und Lagen gemein ist, wann
er L. XVtlI. c. 25. sagt, man solle ansäen,
wann die Blätter der Bäunie, insonderheit des
Pflaumen-Baums sich zn entfärben und abzufal-
len anfangen.

Gleichwie man beu nassem Boden niemalen
ackern darf, fo foll man auch bei) folcher
Beschaffenheit nicht säen.

In kalten, hohen und magern Böden soll
man früher säen, m gemäßigteil fpäter, und in
den fettesten und warmen zuletzt. Coium. L. II.
c. 7. ?l,n. L. XVlll. c. 24. Bet) End des
Octobers muß bey nns (in der Schweitz) die Ausfaat

geeudet feyn.

Man kan den Saamen einweichen mit lauem
Wasser, darinnen ein Laugenssssz, Ruß, alter
Harn, Wvlfs-Bvhnen, wilde Gurken, Ochsen-
galle oder andere bittere Sachen aufaelößt ßnd.
Es stenret den Würmern und denen Krankheiten

und befördert zugleich das Wachsthum.
I>lin. Liti, XVIll. c. l7 Const Ces. L. II. c. 16.
Col um. L. II. c. z. Wolfs-Bohnen im Augst-
nionat gefäet und im Blnst nntergeackert,
vertreiben das Ungeziefer, und düngen zugleich den
Acker gar gut.

Man foll den vierten Theil dcr beständigen
Wiesen nachdeme der Rasen verbrcmdt, das
erste Jahr mit Hirs * ansäen, hernach mit Roggen,

und die übrige z. Jahre mir Spelt, Dim--
kel oder Weitzen, und allemal (nachdem die

Stop-
* Man könnte auch ander Sommcr-Kvrn nehmen, als

Türk,fch Korn, «.
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Stoppeln verbrandt,) muß man viermal bauen,
das Saat - Ackern darzu gerechnet. Ein gleiches

thut man nachher« niit den übrigen drey
Theilen der Wiesen, bis nach!o. Jahren die
Reihe vollendet und alles erneuert ist: Da
man dann ans gleiche Weise von vornen wie,
der anfängt, das Erdreich aber nicht mehr
brennet. Der Theil, fo 5. Jahr lang Früchte
getragen, muß sogleich wiederum zu Wiesen ge
machet werden, wie ich uuter dem Wort ^p.
prstsre gezeiget habe.

Die Hälfte des ganzen Ackerfelds, das ruhen
soll, muß mit Heublumen, Klee, lobulo. oder
andern guten Futter-Kräutern im Merz, oder
auch fchou im Anfang des vorhergehenden Herbst-
monats angefäet und wohl geegget werden.
Man kan entweder gewisse Futter - Kräuter
allein oder die fo stch zufammen Micken ver-
mifcht nehmen.

Je fetter und wohlgebauter der Grnnd ist,
je dünner foil man anfäen, vorausgesetzt, daß
der Saame in gebührende Tiefe komme. Die
Saat bestandet ßch und bringt desto mehrere
und vollkommenere Aehren. * C«ium. L. ll.
c 9. ?lm L. XVil. c. 24. iliaci. L. X. c. z.
Conll. Cef. L. ll. c. 18, per. Crelc. L. Xl. c. 12.

I 8emi. Der jährige Saamen ist der beste;
der zweyjähriqe fchlcchter; dcr dreysährige fehr
schlecht zum Ansäen, und der mehrjährige gehet

gar

** Es ist mich fo mil den Bäumen: In gutem Grund
dörfen sie nicht fo dichte beyfarnmen stehen als m ma-
germ.
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qar nickt auf. Conlr. Cef. Lid. II. c. 14. ?!in.
L. XVili. c. 24.

I'gZligre i prati. Deu Rastn abstechen, um
denfelben zu brennen. Diestö gefchtehet mit der
Hauen im Monat Aprili oder May, um
hernach fogleich annoch in felbigcin Jahr Hirs oder
Sommer-Früchte anznfäcn. ^ Man fcbälet vder
kratzet den Rastn ab in Stücke, die etwann iö.
bis 2. Finger dick sind, nnd nachdem man sis

getrocknet banet man kleine Ocfclcin daraus,
füllt ein jedes mit ein wenig Kreiling, nnd zündet

sie bev stillem Wetter an; wann altes
zerfallen, zertheilt man die Haufen auf dem Feld j

nach

Wo Mangel an Wicstn ist nnd man alfo auf das
Futter zu fehen hat, könnte man cin Gcmcngscl von
Wicke, Hader und Sommcr-Gcrstcn, odcr auch dich«
te das kleine Türkische Korn ansäe», um sie zweymal
zu Heu oder ftischem Futter abzugrasen, hecnach aber

M man dünge» und Winter-Getreidc ansäen. Oder,
welches ebcn so nützlich wäre, man könnte auch Hanf
oder Lei» a»fäcn, welchem letzter» das weitläustig
untermischte Türkische Korn als Stäbe dienen ka». Keine

Pflanze ist, nach dcm Getreide, dcm menschlichen

Geschlechte nützlicher als Hanf und Flachs. Wie
vicie Manufacture,, und Hände unterhalten sie? Was
ist von allgemeinerer Nothwendigkeit „nd Gebrauch?
Was liefert uns die nächste Decke und Beschütz,»,,, ,a
wiederherstellendes Bande misers Leibs, die unschätzbare

Leinwad? Woraus machen wir das unterrichtende
Pavier, das Tauwerk, die Segel? Die Vermischung
und Ansäung verschiedenes stch untereinander
vertragendes Gesäms znglcich, ist cine dcr Natur abgelernte
Sache, die aller Betrachtung würdig, darvon viel-
lclchtin diesen Sammlunge», ein edler Menschenftcund
uns aus seinen uncrmüdetcn Versuchen bald cin inch^
rers belehren börste.
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nach 8. Tagen pflügt man den Platz flach, das
ist nicht zn tief.

l'erra. Mau foll die Eigenfchaft und Natnr
des Erdreichs fleißig ausforschen, um zu erfahren

worzu ein jedes am tüchtigsteil feye.
Columella fagt L. l. c. 4 Ein Menfch follte me-
ttialen müde werdcn, Proben und Verfuche zu
machen; und petrarcha fagt: „Ich kenne kein
„grösseres Vergnügen, als die Erkänntniß zu
»erweitern.,, "

Il Irifolio. Der Klee ist das beste Futter
für das Vieh. ?lm. L. XVlll. c. 28. Es
beweiset es auch die Erfahrung. Seine Wurzeln
machen das Feld fett/ gleichwie das Kraut das
Viehe nähret. Deßnahen pflegen die Vrcfcia-
ner Klee anznfäen, wo ße hernach Lein pflanzen

wollen weil diefer das Land aussauget.
Mau muß alfo zuerst bey deu Nachbarn, oder
Wo man sindt/ Klee-Saamen kanfen/ da dann

Pfund von 18. Unzen / 9. 5IarcKetti kostet,
hernach aber kan man sich felbst genug Saamen
Pflanzen. Anf 1. Morgen gehören Pf. z^. Saamen

/ und etil Morgen kan vor 20. andere Saamen

liefern. Man kan den Klee zu Saamen
stehen lassen, nachdeme man ihn einmal abge-
fchnitten hat. Düngt man das Kleefeld, fo ist
es desto besser. Es brancht, in Mangel des
Klees Pf. 40. » 50. guter Heublumen auf einen
Morgeu.

Das Stroh von dem zu Saamen ausgedro-
schrnen Klee giebt Winter-Futter ab vor Pferde

und
* Ll^llttu diletto, cke imMur non provo.
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und Horuvieh, so gut und noch besser als
Haber-Stroh. Das Embd (Grummet/) das ist das
Heu vom dritten Klee soll wenigstens ein Monat
lang auf dem Heuboden liegen, ehe man es dem
Viehe giebet, fönst ist es ihm nicht gesund.
Der Klee wächst nicht nur iu den Wiefel,, die
mau wässern kan, fondern auch in trocknen
Feldern ; und obgleich er in jenen fetter und grösser

/ so ist er doch in diesen ergiebiger und
kräftiger. Ich glande vor gewiß, daß zwey Theile

voti dem üngewässerte» in der Nahrung die
Stelle von drey Theilen des gewässerten vcr-
tretten. Danahen werdcn Pferd » Verständige
das Heu vou trocknen Orten allezeit vorziehen.

Wo aber der Klee gar nicht gedeyen will,
da fäe mall Ocvn«, fo sonst ?3pu!u oder pabu-
lum ovium genannt wird, darvon wir oben
geredet haben, und dessen plinms L. XVll. c 22.
gedenket. Es wächst fönst von felbsteu auf den
Feldern, wird 2. Schuhe hoch / und ist eine

Art wilden Fennichs / dessen Saamen die Dauben

ulid andere Vögel lieben.

Damit mich jedermann wohl verstehe, und
stch niemand irre/ will ich nochmalen wiederholen/

wie wir inskünftig unfere Felder bestellet,

sollen.

Deu ganzen halben Theil unsers Ackerfelds
lassen wir zwey Jahr lang uugebauet und in
Ruhe zum Graswachfe liegen, nachdem wir ihn
mit Fleiß zu diesem Endzweck besäet ; die andere
Hälfte aber theilen wir wiederum in zwey gleiche

Theile; in dem eitle» pflanzen wir Getreide,
und den andern bauen wir durch das ganze Jahr,

uud
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und zrvareu schou einmal im Spathjahr zuvor,
ehe der Winter einfällt, alles nach folgendem
Plan. *
Erster Theil,
vder Zelge.

Getreide.
IM Ang. oder Sept. Klee oder

> Heublumen angefäet. -

2te. Gras.

zte. Gras.
Im Oct. aufgebrochen.

4t e. Nichts. Brach.
Siebenmal gcbauet, hernach
gedüngt uud mit Getreide
angesäet.

L«
* Alle andere mögliche Acker System können nnter fol,

gcnde Classen und Geschlechter gebracht wcrden.
Was die Arten derfelben betritt, fo stnd viele Beyspiele

darvon in der Abhandlung angebracht, und
die übrige können leicht erfunden werden. AuS seidigen

soll man auslese», je nachdem der Boden san-
bicht, leicht und mager; odcr fett und schwer ist.

Classen. Geschlechter.
I- Ohne abwechselnde wiesen

da man voraussetzt, 5«. Mit Brach,
man habe genug beständige c b. Ohne Brach.
Wiesen ausser dem Acker.

N. RopM-wirthschaft. ^.MAch.
Li. Goppel - Wirthschaft^, MU Brach.

m,t einer einigen Som-^ Ohne Brack
^ nier-Gras-Zelg.
IV. Neue Cultur, mit abwechselnden Beetern und Pgng.

wegen » - 7le<
Ich

lstes.
2.

z.
4.

5.
6tes.
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La Veccia. Die Wicke. Es ist gut, wann
man die Wurzeln derselben so bald man die
Wicken geschnitten, himmter ackert. Colum.
L. ll. c. 14. "

Laveria.

Ich will nur nocl> eine Auswahl beyfügen von eini°
gell Arten aus diefeu 7. Gefchlechtcrn. Man sindt derer
auch in Hcrrn Rostnows Verfnch einer Abhandlung
vom Ackerbau und der Koppel - Wirthschaft. 8. Leipzig
1759. Eine lesenswürdige neue Schrift, die vvr unser
System ist.

Zu 2. Schlägen oder
Zelgen.

Liscia. Getreide.
Hrare. Brach.

Aus dem ersten Geschlecht.

Gemeine Art
zn z. Schläaen.

L
O

Zu 4. Schlägen.

XV
ged.XV.KK

"V XV KK
KK G Erbfeli uud K
G L.KK O Gcrste.

6.

Zu 5. ^Schlägm.

ged.^
KK
S
4

Zu 6. Schlägen.
L.KK
G

ged. ^KK

Zu 7. Schlägen.

KK

ged.^.
KK
V

Vc^
Es ist auch gnt bey andern ähnlichen Fällen.
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laveria. Der Haber, und der Lein, wie auchder Mohn sangen das Land ans. columella

und VirZ. l. v. 77. *

Beyspiele aus dem sten Geschlecht,

s. i. L. 2. G
b. Gemeine verbesserte Art der Haus-Aecker.

i. ged. XV. 2. KK. darnach den Winter-
Bau. z. dfGK.

c. i. ö. 2. ged. XV. z. ZK. 4. lA.
cl. i. K. 2. C> z. L. 4. KK. s. O.
e. Herrn Hofrath Dacie» Softem.

1. KK. darnach stark gedünget und gebauet.
2. dfO. z. XV. 4. Gersten, s. Gersten. 6.
SK. oder GGersten.

Aus dem Um Geschlecht.

s. System mlfers Verfassers.
i. ö. 2. z. 4. 6.

Das gleiche vermehrt,
b. i. 4. 2. U. KK- z. G- 4 5. (6.

i. 2. Xv". z. KK. 4.O. 5. 17. 6 1?.
ch r. XV.X.2 K. nnd Klee,oder OK und Klee,

hernach gedüngt, z. Klee und hernach weisse
Rüben. 4. Brach.

°- i- 'V. 2. Roggen und Klee. z. ged. Klee,
_

und hernach Rüben. 4. Ol< 5. Brach.
5 i- XV, 2 KK. z. Lein und Klee, oder (DK.

und Klee. 4. Klee. 5. Brach.

U?h.4tcs Stück. Lll Aus

^Nt enim lini csmpum lèges, urit Sven«,^runt lecliir« pertulä x»?ävem tomno.
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^gppg. Eine Haue. Ist ein Werkzeug,
darmit mau den Rasen abschälet. Das Eisen

daran ist i. Schuh lang, und von vornen i.
bis z. Schuh breit, und schneidend. Sie dörfen

nicht dicker und schwerer seyn, als die sonst

gebräuchlichen; uur müssen sie nnt dem Stiel
keinen rechten Winkel niachen, sondern sich

etwas gegen denselben neigen, damit der
abgeschnittene Rasen in Mitten nicht zn dichte werde,

und daß die Arbeit desto leichter von statten

gehe. ^
Aus dem 4ten Geschlecht.

u. Englische Methode.
O ö?

b. i. ged. XV. 2. Roggen uud Klee. z. Klee
und hernach Rüben. 4. OK.

c. i. XV. 2. KK. z. (M- und Klee. 4. Klee.

Aus dem zten Geschlecht.

a. 4. L. O r.
b. KK. O r.

Aus dem 6ten Geschlecht.

». I. «. 2. 5.
b. I. L. KK. 2. C>. z.
c. i. ged. XV. 2. KK. darnach den Winter-

Bau. z.OK. darnach dvppelfurchig geballet.

4. OGras.
Aus dem ?ten Geschlecht.

lI. L. L. ö. L.
* Eine doppelte Haue, die auf der einen Seiten wie

ein Beyl, auf der andern aber wie oben betriebene
Haue aussiehet, ist zu diestr Arbeit auch ein tonimi,,
ches WnkMg.
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Tappare. Hacken. Karsten. Es geschiehet mit
einem dem eben beschriebenen in etwas ähnlichen
aber länqern nnd fchmälerii Werkzeug, vder auch
mit einem zweyspitzigen Karst. Man soll weder

die Bohnen noch irgend ein ander Gewächs
hacken, wann die Erde naß ist, sondern allezeit
bey trocknen, Boden, ehe ste blühen, und nachdem

sie verblühet haben, niemalen aber wann
ste im Blust stnd. Colum. ll. c. 12. kallacj.

I c. 6. ?Iiri. XVlII. c. 26. ?et. Creso.
Q Xll. c. 5.

Man soll den Weitzen und alles Getreide
hacken gegen Ende des Hornungs zu welcher
Zeit die warmen Südwinde zu wehen anfangen.

" rim. H.. XVIIi. c. 21. und 26. Colum.
II. c. 12. ?all II. c. 9. Creso. l. XII. c. z.
Bey dem ersten Hacken und Jätten des

Getreides muß man die Wurzeln nicht entblössen,
sondern vielmehr mit ein wenig reiner Erde
bedecken ; die folgenden mal aber wann die
Saat ausaewachfen, wäre das Aufhäufeln der
Erde fchädlich; man darf deßnahen dannzuma-
len das Erdreich nur rüaen und eben machen.
Das zweyte Hacken des Getreides muß ein Monat

uach dem ersten vorgenommen werden. l>sI1.
lV. c.

Das Hacken geschiehet nicht so fast um den
Acker und den Weinberg vom Unkraut zu reinigen

als das Erdreich wiederum zu erfrischen
Lll 2 und

* Bey uns verziehet es sich gemeiniglich z. bis z. Wochen

spater.

** Oon muceki äi terr»



sc» Anweisung

undzn eröfnen/ nnd die über Winter entstandene
Erd - Rinde zu zerstören. Es ist besser das

Getreide zweymal zu hacken / als nur einmal.
?lin. xvill. c. 2i. und man hat davon
doppelten Nutzen. Contt. Ces. u. c. 22.

Ans vielen Gründen sollt ihr also, 0 ihr
Landwirthe! euer Getreide hackeu und wieder
hacken, so wie ihr es mit den Bohnen, Hirs
und andern Gewächsen von geringerer Erheblichkeit

thut. Die Mühe wird ench reichlich
ersetzt werden. Sehet ihr nicht, daß ein Getreid-
Buschel, der einsam bey Weinreben stehet, oder
an einem andern Ort, da der Boden sonst qe-
hacket oder gerühret wird, von besouderer Stärke
und Frnchtbarkeit tst? *

Die Weinreben müssen dreymal gehacket
werden. Das erstemal wann Tag und Nacbt
gleich ; das zweyte ehe ste blühen und wohl
nicht indeme ste im Blust ßnd ; und das dritte
wann stch die Trauben zu entfärben anfangen,
nack dem Sprüchwort: Wer Most will haben,
der hacke im Anastmonat. Colum. l V.
c. 28. l>!in. XVÎI. c. 22. und I. IV. c, 17.
Man soll ste das erstemal im Frühling tief
hacken ; dann darauf kommt es an, wann viel

Trau-
* Mer merket nicht hieraus, daß auch schon die Alten

Better- weise angesäet, und zwischen denselben leeren
Raum, oder wenigstens tiefe leere Wasser-Furchen
gelassen baden, um zu bäum und zu jätten? Hrn. Tülls
neue Bau-Art ist demnach eine Vervollkommnung dessen,
was fchon die Allerältesten gethan und vor gut befunden

haben. Ein Grund desto mehr, sie nicht zu
verwerfen.

** LKi vuol K»vere äet mott«, Tappi in vite à'^ottn.
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Trauben schiesseli sollen. Colum. I.. IV. c. 8.

nud 27-

Die junge Weinreben (Grubreben) sollen

jeden Mount gehacket werden, anfangende vom
ersten Tag Merz bis nach dem Anfang deö

Octobers. Diefe Arbeit ist von grossem Nutzen

nnd geringer Mühe. Colum. I>. I V. c. s.

Aber nicht in der heissesten Stunde des Tags,
sondern vorher oder darnach. Columella Q I V.

c 8. und ?Iiri. XVil. c. 22. sagen, man solle

die Wurzeln im October etwas entblössen,

damit die Feuchtigkeit eindringe, zugleich aber

auch düngen uud begießen, hernach aber im
November wiederum bedecken, nm die Wurzeln
uicht dem Frost auszusetzen. *

Wie fehr das Hacken denen Reben, Bänmen

nnd allen andern Pflanzen diene, können

wir ans demjenigen abnehmen, was uns Co-
lumella s.. 5. c. z. von parrido erzählet. Er
gäbe feiner ältern Tochter den dritten Theil
feines Erbguts, fo meistens aus einem Weinberg
bestnnde, zur Morgeugab; die beyden übrigen

Theile bauete und hackete er desto fleißiger, und

zöge fo viel Früchte daraus, als ans dem gcm-

Lllz zen;

* Das mag in wärmen, Ländern angehen,' zumal da

die Reben dafelbst gemeiniglich unter vielerley andern

Gewächsen, ja fogar in Wiesen stehen. So viel aber

ist gewiß, daß es besser ist, die Reben gerad vor Winter

zu düngen, und dcn Dung hinunter zu hacken oder

zu graben als in, Frühlingund was das Bauen

vor Wintcr betrist fo ist höchst wahrfcheinlich, daß

es auch sthr gut wäre, und eine Sach, die würdig
ist, daß man sie versuche. Was ist obiges Entblössen

dcr Wurzelu der Reben und Bäumen anders, als
eine Art Bauens?
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zen; endlich als er die jüngere Tochter auch vcr-
lieurathete, gäbe er ihr auch so viel als der
ersten; nichts destv weniger, da er sein Bauen
und Hacken verdoppelte, fammlele er fo viel ein
Von seinem einigen übergebliebenen Drittel, als
ehemalen aus allen drey Theilen znfammen.

Wer selbst nicht gennqsam hacken kan oder
will, der darf nur deu Werth der zwey Drittel
Saamen, die er erfpahret, anwenden um diese

nützliche Arbeit durch andere verricbten zu las,
seit. Nebft dem daß er das Vergnügen hat,
arme Leute auf eine würdige Art erhalten zu
helfen, wird er mit der einen Hand reichlich wieder

einnehmen, was er mit der andern ausgegeben
hat. Kein Geld und keine Mühe ist besser

angewendet und getreuer aufgehoben, als diejenige

fo wir unferer allgemeinen Mutter, der
Erde, anvertraue». *

Endlich muß ich uoch erinnern, ohne in die
Lehre von denen Einflüssen des Himmels und
der Gestirnen einzngehen, daß wir tollen, ob
wir gleich sehr wenig bestimmtes von dieser
Wissenschaft festsetzen können, dennoch dasienige in
Obacht nehmen, was wir allbereit wissen, wie

die

* Es ist nicht ohne triftige Gründe, daß der Verfasser
das Bauen und das Hacken fo ausführlich beschreibet

und angelegentlich anbefiehlet. Da gilt dcr
Spruch: ?ruätu8 relpond« labori. Das Hacken ist
eben das fo nützliche Bauen der Pflanzen, weil sie im
Wachsthum sind, welches man heut zu Tage mit dem
leichten Pflügen verrichten kan, welche die Herrn
Duhamel und Lullin eingeführt haben. Diefes alles
redt das Wort ihren unterrichtenden Versuchen.
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die Alten uns ermahnen: VirZ. OeorF. I.v. sc?-
ss. nnd v. 204.207. *

J„ dem Mnud zweyer oder dreyer Zeugen
bestehet alle Wahrheit. Ich habe derer mehr
angeführet, welche die redlichste und weiseste

Maimer von der Welt waren, die allen Glauben

verdienen, und welche sich auf noch ältere
berufen, wie Columella l. c. I. Wnius im
Anfang feines Buchs / und Conti. Cef. im gan-

Lll4 M,
Man kan die Verse felbst nachfchlagen; da aber unfer
Autor eine fo natürliche Ucberfctzuug davon liefert, fo
kan ich mich nicht enthalten, diefe bwzufügen:

Nu pris cde'I campo ancor non conosciuto,
8 sprs col ferro, antiveder convieni!

' ,Lci i venti, e ciel Liei l'uso viverlo,
II natio sito, e gli sditi cle' luogki;
<)uel, cb'una region produca, e quello,
l^de Is Keils proclur ricufi, Duetts
Li disile, e quells più fecuncls ä'uvs,
Di frutti un' altra, e qui vercleggian l'erbe
c^on cis conisriiZsmento Kuman coltrette:
Al» per K itelle. — — — —

Oltre s ciò cluppiam no! servar cl'^rturo>~
Lei lucido serpente, e äe i Capretti
II nalcer, e'I morir, non altramente,
(^de ü'oll'ervin color, ode fan ritorno
l'er periglioso mar 'al patrio albergo.

Uebrigens ist mehr Licht hierüber «u verhoffen von
denen meteorologico. botanischen Beobachtungen die
man hcnt zu Taae machet, welche, wann man
einmal eine Reihe beysammen hat nicht ohne Nutzen
senn werdeu, wann nichts wäre als die Bestimmung
der mittlern Wärme und Kälte einer jeden Jahrs-Zeit
und eines jeden Himmelsstrichs, die Zeit des Wachsthums

dcr Flor, dcr Frucht und der Gefahr der
Pflanzen und fo fort ; ja .vielleicht kan man einsten
noch wichtigere Schlüsse daraus ziehen.
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zen Werk thun. Wer allen diesen Beweisthü-
mern widerstehen, und nicht begreifen kan, daß
hierdurch nicht nur unfer Getreide, fonder» auchdas Heu, der Wein, die Baumfrüchte und alle

andere Productioueu der Erde um daö
doppelte vermehret werden, der muß es eben aufdte Erfahrung ankommen lassen, welche beu den
Ungläubigen nud Eigensinnigen die Stelle der
Vernunft, ja oftmalen dcr Sittenlehre vertritt.

Laßt ench alfo, ihr Landwirthe! durch das
Ansehen fo vieler wackcrcr und rechtschaffenerMänner (die aus dringender edler Menschenliebe

fo viele Beyspiele schriftlich nns überbracht
haben, nicht fo fast »m der Wahrheit Zeugniß
zn geben, als nns zur Nachahmung aufznmun-tern,) bewegen, die Hand an das Werk zuschlagen, nnd dicfe meine Anweifung in Ans-
nbnng zu bringen. Es stnd ja lauter einfältigeund nicht gekünstelte Vorfcbriften nnd Handgriffe,

welche curc bisherige Mühe und Kosten'verringern,
d.'i, Nutzen abcr vcrviclfältigcn. Wiemancher liehet auf das ungewisse fein Geld aus

um 5. vom loo. zu gewinuen Andere wagenihr Leib nnd Leben, ihr Haab nnd Gut, und
fetzen alles den Gefahren des stürmenden Meersund der Grausamkeit dcr Seeräuber aus, oder
bemühen sich sonst Tag und Nacht um eines
unsicher,, Gewinns oder eitler Ehre willen, ^hraber dörst nur iu Friede uud dem Schoos "der
Eurigen eure ordentliche, und sonst angenehmeArbeit verrichte,,, um iu der That weit mehrals jene zn gewinnen, und könnet dabey doch
sicher, gesund, im Ueberslnß und vergnügt feyu.
Nehmet wicdcrum eure alte ehemalige Würde

an.
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au. Ihr habt edle Vorgänger. Heerführer
nnd Fürsten bcmeten das Land; es fchicne, als
wann die Erde sich freuete, von ihren Händen
bearbeitet zu werden, und dankbar sie nnt
reichen Früchten belohnte: Dann sie verwandten
fo viel Nachdenken, Fleiß ynd Mühe anf ihre
Pflege, als zu ihren wichtigen Staats-Verrich-
tungen im Krieg und Frieden. So wird auch
nicht weniger nntcr euren Händen, wann ihr
ehrlich, tugendhaft, anfmerkfam nnd fleißig feyd,
alles nach Wunfch wohl gerathen. *

Es ist zwar an dem, daß, walln ihr diefem
meinem Rath folget, die Einnahme nicht fchon
im ersteil Jahr verdoppelt wird. Die zwölfan-
geführte Urfachen dcr Verbesserung, "5 ^ jch

Lll s hier
^ <)uä?nam ergo tuntX ubertati« causa erat Ipivrum

tunc mimibu« Imnerutorum colebantur agri (ut las
eit credere) gaudente terra vomere laureato, K triuin-
pkäli aratore: 8.ve illi esdem cura l'emina tracìabant
quam bella, eademque diligentia
qua caltra : live Koneiìis munibu8 omnia lietiu« pro.
veniunt ljuoniam öc curioslus tìunt. ^ö??. Ä//r. »ajs.

I.) Die Ruhe des Ackers indem er eine Zeitlang zu
Wiefen liegt. 2.) Das achtmalige Bauen des Brachfelds

davon eines vor Winter gefchichct. z.) Die
doppelte Düngung. 4.) Die rechte Zcit desselben, vor
bevden Tag-und Nacht-Gleichen. 5.) DcrUcbcr-
flnß des Strohes und Dunges, fo man aufdie Wiefen,

Weinberge und Gärten anwenden Zan. 6.) Das
Verbrennen der Stoppeln, oder fo man diefes nicht
thun will, das stäche Umackern derfelben. 7.) Die
düngende Wurzeln des Klees und Gräfes. 8.) Die
Erfparung des Saamens da dann das dünne Aw
fäen und die gebührende Tiefe des Saamens annoch

- den Vortheil zuwWn bringt, daß das Getreid sich

bc-
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hier kürzlich wiederholen werde, müssen znvor
die ganze Reihe eurer Felder durchlvffcu Hadem
Allein es gehet immer besser; und schon in den
ersten Jahren werdet ihr einen merklichen uud
beträchtlichen Nntzeu sinden, wann nichts wäre,
als die Ersparung zweyer dritter Theilen des
Saamens und der grosse Vortheil der Viehzucht.

Ich klm uicht einsehen, daß man mit einigem
Recht begründte Schwierigkeiten wider diese
meine neue Bau-Art machen könnte, oder warum

selbige nicht eingeführt werden sollte, da sie

so leicht nnd mit fo Vielen Vortheilen begleitet
lst. Man erlaube mir, die 4. wichtigste Gründe

zu wiederholen, um allster Zweifel zn fetzen,
wie thunlich und vormgltch sie feye. 1.) Weilen nur
dcr vierte Theil des Ackerfeldes qebamt wird. 2.)
^c öfterer mandas > leicbe Feld bauet, ie weniger
Äcühe kostet cs. C«ium. >> c. 4. undl.. Xl.
c. 2. ?!in. XVlli. c. 19. z.) Weilen gerade
nach der Anssaat man Zeits genua hat, den
vierten Theil des Feldes vor Wiuter uoch auf,
zubrechen welches das Bauen im folgenden
Jahr so erleichtert, daß man mit den vier
sollenden malen bis zur Sonnenwende fertig wird,
so daß man in der größten Hitz nnd bey hartem

Boden
bestandet, und ungeachtet der Stärke nicht fällt. «.)
Die rechte Zeit des Säens und Auswahl des besten

gereinigten Saamens. 10.) Das Hacken und Wieder-
hackcn des Getreides, welches in fo mürbem Boden
nicht mühsam ist, Ii.) Das dreymalige Hacken dcr
Weinreben, oder gar 4.mal, wann man das Umgraben

ve>r Winter rechnet. 12.) Das Erneuern dcr
alten beständigen Wiefen, durch das Brennen und
fünfmalige Anbauen mit Getreide, und wieder anKn mit
cmtem Hcufaamen.
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Boden den Menschen und dem Viehe schonen
kan. 4.) Daß, da mau genng Heu nnd mehreres

Vieh hat / dieses alles destv eheuder ins
Werk zu setzen ift, wie ein jeder Vernünftiger
iugestehen wird.

Da ich mir fchmeichlc, die Möglichkeit genng-
mm dargethan nnd bewiesen zu haben, so mangelt

nichts als das wollen. Damit man den
Willen zum Guten lenke, muß man den
Verstand aufheitern, und den Menschen zeigen,
daß eiue Sach würklich zu ihrcr Ehre, zu
ihrem Vergnügen und zn ihrem Nntzen gereiche,
welches die drey Triebfedern aller menfchlichen
Handlungen sind nnd bleiben werden wie uns
die Gleichnu? jenes Trojanischen Hirten und
des goldenen Apfels vielbedeutend belehret.
Der weise Socrates behauptet mit Recht, daß
das höchste Gut bestehe in der Wissenschaft
dessen, was man zu suchen oder zu vermeiden hat,
Und hingegen das größte Uebel in der Unwissenheit.

Ein anderer Philosoph, Apollonius
Daneus, als man ihn fragte, wer der ärmste

und welcher hingegen der reichste Mann
von der Welt wäre, antwortete: Der
Unwissendeste, uud der weiseste. Salomon bate ßch
von GOtt nicht Reichthum noch andere
Vortheile und Güter aus, sondern ein biegsames
und gelehriges Herz, das ist Weislieit. In
allen Künsten und Wissenschaften nmß man unterrichtet

werden; sollte cö uicht auch vorzüglich
geschehen in dem eigentlichen Berns der Menschen,

dem Feldbau, damit man alles zn rechter

Zeit und aufdie beste Weise verrichte Man
hat Academien gestiftet vor allerley FacuMen;

man
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man übet die Soldaten in den Waffen; man
stellet Wettstreite a» ; man erreget die Nacdei-

ferung durch Ehr und Geld. Solche Allfmun-
terungen verdiente dte weitnotbwendigere Klinst
des Feldbaues. N'cbts ist mit dem Wohlseyn
des Staats in näherer Verbindung. Sie macht

beydes die Stärke und den Reichthum desselben.

ES ist uicht aemig, die Einnahmen und AnSga-
ben des gemeinen Wesens getren und weislich

zu verwalten ; man muß auch vvr die Qnelle
sorgen, welche der Feldbau ist. Erst dann koin-
men die Commerden iu Betrachtung.

Ich wünschte wenigstens, und es delichte

nlich sehr wohl gethan, daß mau eiuen solchen

kurzen Unterricht von dem Wesentlichen des

Feldbaues, und der neuen Art desselben,

öffentlich bekannt machen, ia von den Pfarrern
auf den Dorffchaften von Zeit zn Zeit nwcbte

verleim lassen. Vielleicht würde die Neuheit und

Wichtigkeit der Sach einige aufwecken und über-

zenaen, daß ße willig folgen würden. „U»d
„ich hoffe zu GOtt, es werde doch zuletzt, fvatl)

„oder frühe, aus diefem Gutachten nnd diestr

„meiner Anweifung, Nntzen vor das Vaterland
„erwachfen. Niemalen haben wir Urfach zu

klangen daß der Segen des Himmels zu fpatll
„kommt, und diefer wird, fo träne ich es ihm

„zu, nnfer Unternehmen grosse nnd neue, M
„im Rrcis überall verbreitende Würkuugcll
„hervorbringen lassen.^

l'arci? non sur giamai gratis olivine,
L quelle spero cke'n ciò ancora faranno

^HltL.operation!, e /?eFe^/«e
Ciò è, per quelìo Kicorcjo.

Nora
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Nota scl p. 85s. I prati invecki'ano.

Bcy Anlas des Erneurens der Wiesen wollen wir hier

eincn Vorwurf untersuchen, wclchcr in dem Feldban

und der Gärtneren einer dcr wichtigsten ist; wenigstens

sollte er die erste Sorge sey». Es wird ciif jeder

sogleich einsehen und zugcstclM : 1.) Daß das Durch-

gründen und Reinigen des Bosens auf eme gewisse

Tiefe; und 2.) daß das Regolicrcn oder tieft Umkehren

desselben zu gewissen Zeiten, zwo Sachen sind,

dic nicht nur vor Bäume, Reben und Pflanzen, d,e

tiefe Wurzeln fchlagen, alsl.u?eme, Kc. foudcrn auch

vor allc andere Gewachst sthr vortraglich sind.. Diese

Wahrheit haben fchon die alte Landwitthe. gar wohl

erkannt. Ohne zu den Zeilen der alten Römer

aufzusteigen will ich nur ein Zeugniß ansiibren aus ver

Mittè des XVIten Jahrhunderts. Der edle ^olrm«
KM, von Lrelcill, in dessen Vaterland der Feldbau

auf eincm gro,fern Grad der Vollkommenheit war,,
als hcut zu Tag kaum zu sinden schreibt in feinem

mit den besten practifchm Lchrcn attgcfnlltcn Buch:
I» dem ersten Gesprach: «Gleichwie das llmgrabcn
«dcr Erdc noch besser, gründlicher und nützlicher ist,

«als das Pflügen, so übcrtrift das Sieben (Reitern

«oder Durchwerfen) derselben, beyde diest Bauartc,,.

«Wann jene iso. hervorbringen, so wird dieses zoo.
«geben.«

Wer hat heut zu Tag nicht nur das Graben
sondern so gar das Sieben im Grossen auqewandtt Doch
da cs eine Arbeit ist, dic auf <bem glcichen Platz m,r
ein einigmal darf vorgenommen werden, und diesis

Durchgründen von fo grossem Nutze» ist, so will
ich ein durch die Erfahrung bewahrtes Mute! an die

Hand geben, wie es ohne sonderliche Mnhe und Ko-
stcn in das Werk zu fetzen. Es kan nämlich gcsthchen

mit dcm Pflug und der Schauffel ^gleich auf fol.
gende Weist:

i.) Entraset den ganzen Platz, durch cin seichtes

(flaches) Schalen.

2.) Theilet
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.2.) Theilet selbigen em, in Striche von 6. Schuh
breit.

e. e.

cl. d.

c> c.

b. b.

». ».

z.) Grabet den Strich s. einen guten Schauffels
stich tief aus, und werfet diefe Erde auf den
ungerührten Boden, p. p. v.

4.) Dmchackert so tief als möglich den von der
ersten Schicht entblößten Strici, ». ». mit dem Regol-
Pflng, odcr wclchcs gleich ist ackcrt ihn mit einem
gemeinen fchr starken Pflüg doppelfurcbig. Hier ist

zu merken, daß, wann grosse Steine sich hin und her
besinden, selbige müssen ausgegraben wcrden ; und zwey-
tens daß bey dcm Rcgol-Pflug ein vieles auf die Form
der Riester ankommt.

>;.) Grabet den Strich b. K. einen guten Sehauf-
felstich tief aus, und wcrfet die Erde auf dcn
umgeackerten «strich ». ».

«
6.) Den Strich b. durchpflüget doppelfurcbig; und

fahret fo fort bis ihr i» letzten Strich e. e. gekommen,
welchem dann die crstc Schicht manglcn wird, an def-
fen statt die Erde aus p. x. dahin muß gefahren oder

getragen werden, es wäre dann Sach, daß das
Erdreich abhäloig gewesen wäre, odcr daß man das
mangelnde mit anderer Erde, etwann von den Hügeln und
steilen Wörtern ergänzen konnte.

Diese Art das N'-ld vor An und allemal zuzurüsten,
ist vhnstrcitig vor Bäume, I.u2eme und alle Gewächse

die tieft Wurzeln schlagen, jehr ersprießlich.
XX.!1l>
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